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4 Entwicklungsanforderungen und methodische Beispiele

Marte Meo/VHT sind lösungsorientierte Trainingspro-
gramme, die Personen ressourcen- und zielorientiert dazu 
anregen, eine neue Kommunikation im sozialen System zu 
versuchen. Leitend ist dabei die normative Überzeugung ei-
ner zu erzielenden »guten« Bindung, die infolge gelingen-
der Kommunikation in einem natürlichen Prozess erzeugt 
wird. In ihrer Sozialisation benachteiligte Eltern können die 
förderliche Basiskommunikation mittels VHT/Marte Meo 
erlernen. VHT/Marte Meo sind somit als Trainings zu be-
trachten, die mittels Kausalprogrammen einen ressourcen- 
und zielorientierten Lösungsmodus intendieren.

4.2  The wild bunch – Lösungsorientierte Gruppenarbeit 
mit straffällig gewordenen Jugendlichen

Die Teilnehmer eines Anti-Aggressivitäts-Trainings (AAT) 
finden sich mit ihren Trainern im Gruppenraum zum Pro-
vokationstest ein. Anlass für das Training sind Gewalttaten 
der Teilnehmer. Alle Teilnehmer und Trainer sitzen zusam-
men im Kreis. Einer der Teilnehmer, ein Jugendlicher mit 
schwarzer Hautfarbe, ist Adressat der Provokation. Die 
Jugendlichen wurden auf das Ziel des Provokationstests 
vorbereitet, so einer der Trainer, »einen Teilnehmer zu rei-
zen bis an die Grenze, an der er normalerweise ausflippen 
würde«. Im Rollenspiel wird der jugendliche Adressat von 
einem der Trainer in der Rolle als Fahrkartenkontrolleur in 
der U-Bahn provoziert. Die übrigen Jugendlichen im Hin-
tergrund des Rollenspiels provozieren den Jugendlichen 
mit schwarzer Hautfarbe. »So was hat keine Mutter, so was 
schlüpft aus der Kokosnuss«. Der Adressat des Rollenspiels 
steht schließlich auf und verlässt den Raum (vgl. Caritas-
verband 2005).
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4.2 Gruppenarbeit

Soziale Arbeit kann über eine lange Tradition der Problem-
orientierung im Sinne einer Fokussierung personaler und 
sozialer Systeme auf »Phänomene der Unerwünschtheit« 
(Hafen 2012, S. 313) verweisen. Als problemorientiert be-
zeichnen Vertreter der Lösungsorientierung auch präven-
tionsorientierte Konzepte, die vornehmlich einen Zusam-
menhang zwischen gegenwärtigen Maßnahmen und dem 
Nichtauftreten eines zukünftigen Problems zentral stellen 
(vgl. Hafen 2012, S. 309–312). Prävention zielt somit auf 
die Abwesenheit eines Problems, beispielsweise der Straffäl-
ligkeit eines Jugendlichen.

Konfrontative Pädagogik wurde als Handlungsstil bzw. 
Methodik der Intervention im Umgang mit gewaltbereiten 
Jugendlichen entwickelt. Sie thematisiert einerseits die mo-
ralischen Instanzen von Tätern, indem das Leid der Opfer 
zum Gegenstand gemacht wird (vgl. Kilb u. Weidner 2013, 
S. 29). Andererseits werden aggressive, gewalttätige Klienten 
in Anlehnung an Ideen der konfrontativen (Corsini 1994) 
und provokativen Therapie (Farelly u. Matthews 1994) auf 
problematische Anteile ihrer Person verwiesen (vgl. Kilb u. 
Weidner 2013, S. 83 ff.).

Die Abwesenheit von strafbaren Handlungen, insbeson-
dere von Gewalttaten Jugendlicher, ist ein zentrales Ziel des 
Anti-Aggressivitäts-Trainings als Programm konfrontativer 
Pädagogik. Adressaten des AAT sind somit Jugendliche und 
junge Heranwachsende, also junge Menschen in der Ent-
wicklung, die (teilweise mehrfach) mit Gewaltdelikten in 
Erscheinung getreten sind.

Das AAT zielt auf inakzeptable, insbesondere gewalttäti-
ge Formen der Aggression mit dem Ziel einer Umwandlung 
von Feindseligkeit in persönliche Wachstumsbereitschaft 
der Täter (vgl. Heilemann u. Fischwasser-von Proeck 2001, 
S. 136).
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4 Entwicklungsanforderungen und methodische Beispiele

Diese Form der sozialen Gruppenarbeit reflektiert in un-
terschiedlicher Weise die Straftat, mögliche Gründe für das 
abweichende Verhalten und die Folgen des strafbaren Han-
delns. Somit werden in der Hauptsache Problembilder auf-
gerufen und konstruiert.

Kern des AAT mit dem »heißen Stuhl« ist die Konfron-
tationsphase, in der das Selbstbild so verändert werden soll, 
dass Empathiefähigkeit entsteht. Es geht also darum, die 
bisherige Einstellung des Täters zu Gewalt mithilfe eines 
Übergewichts an Antagonisten zu überwinden: 

»Die konfrontative Therapie strebt einen schlagartigen, radi-
kalen, schnellen Erkenntnisgewinn des Menschen an« (Weid-
ner 2001, S. 12).

Die Kritik des AAT konzentriert sich sowohl auf Inhalte als 
auch auf die Art und Weise der Problemorientierung und 
verweist auf mögliche Folgen des Tuns. Die nachfolgende 
Zusammenfassung kritischer Stimmen zielt dabei weniger 
auf das konfrontative Merkmal dieser Form der Begleitung 
straffällig gewordener Jugendlicher, sondern auf problemori-
entierte Bilder, die gefestigt und teilweise erst erzeugt werden 
und nach Überzeugung der Lösungsorientierung zu einer Sta-
bilisierung des Problems führen. Die lösungsorientierte Kri-
tik des AAT stimmt also mit Ergebnissen überein, wie sie im 
Exkurs aus Kapitel 2 im Hinblick auf die sogenannte Kathar-
sisthese skizziert wurden. Demnach fördert das Beobachten 
von Aggression die Aggressionsneigung im Beobachter.

Im Rahmen des AAT werden Provokationstests aufgebaut 
und die Taten in psychodramatischen Rollenspielen nach-
inszeniert. Höhepunkt dieser Konfrontation ist der heiße 
Stuhl. Der Jugendliche soll »Gewalt als Kompensation sei-
nes eigenen mickrigen Ichs erleben […], Ekel und Abscheu 
verspüren« (Heilemann u. Fischwasser-von Proeck 2004, 
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S. 73). Analog zu der genannten Katharsisidee muss hier das 
Problem zunächst durchlitten werden, damit eine Verände-
rung erreicht werden kann. An der Stelle kann bereits betont 
werden, dass mit dem sogenannten Sherman-Report kon-
sta tiert wurde, dass sich als sinnlos solche Maßnahmen er-
weisen, die Abschreckungsmethoden favorisieren, aufgrund 
deren Disziplin und Angriff auf das Selbst wert gefühl betont 
werden (Sherman 1996, pp. 23, 36 ff.).

Dies wirft laut Plewig (2010) erneut die Frage des Ler-
nens am Modell auf. Der Jugendliche bekommt signalisiert, 
dass ein stichelndes, den Konfrontierten demütigendes Ver-
halten akzeptabel, gar erwünscht sei. Dies bestätigt noch die 
angeblich verwerflichen Machtgelüste der Gefangenen (das 
abweichende Verhalten der Jugendlichen ist einerseits uner-
wünscht, und andererseits wird im Training abweichendes 
Verhalten gefördert). Plewig verweist in dem Zusammen-
hang auf die Evaluation eines Trainings mit rechtsradikalen, 
gewalttätigen Jugendlichen, in deren Folge die Jugendlichen 
sich an ihre eigenen Mitwirkungshandlungen bei der Kon-
frontation anderer Teilnehmer detaillierter erinnerten als an 
die Erfahrungen, die sie selbst auf dem heißen Stuhl gemacht 
hatten (ebd., p. 435).

Darüber hinaus gibt es Hinweise darauf, dass die ab-
schreckende Wirkung in der Regel nur so lange anhält, als 
die strafandrohende und -vollziehende Gewalt wirklich ge-
genwärtig ist. Während die bisherigen Selbstevaluationen 
(vgl. Weidner 2001) die Selbstauskünfte der Probanden zur 
Grundlage machten, stellt die Untersuchung des Verhaltens 
in der »Legalbewährung« (also nach Verbüßung einer Stra-
fe) von Ohlemacher et al. (2001) einen wichtigen Schritt dar. 
Die Untersuchung wurde auf der Basis von Auszügen aus 
dem Bundeszentralregister (BZR) durchgeführt. Bei 63 % 
der untersuchten Personen (N= 146) wurde ein strafrecht-
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lich relevanter und als solcher gerichtlich belangter Rückfall 
festgestellt. Alle nicht den Strafverfolgungsinstanzen be-
kannt gewordenen Straftaten fanden in der Untersuchung 
keine Berücksichtigung.

Ohlemacher et al. (ebd., S. 6 f.) kommen in ihrer Untersu-
chung zu dem Ergebnis: 

»Vergleicht man die jeweiligen Rückfallraten, -häufigkeiten 
und -geschwindigkeiten von AAT-Trainierten und AAT-Un-
trainierten, so erweisen sich diese als nahezu identisch.«

Im Kern setzt das AAT den Schwerpunkt auf problemori-
entierte Bilder: demütigendes Verhalten, entwertete Per-
sönlichkeit, problemorientierte Deutung von Herkunft und 
Entwicklung der Jugendlichen, Abschreckung.

Es liegt auf der Hand, dass aus lösungsorientierter Pers-
pektive in der Person des einzelnen am AAT teilnehmenden 
Jugendlichen Bilder im Bewusstsein und in neurobiologi-
scher Hinsicht animiert werden, die als problemorientiert 
zu bezeichnen sind. Eine Gruppe von Jugendlichen wird zu 
einer Kommunikation angeregt, in der Bilder der Genese, 
Ausprägung und Folgen straffälligen Handelns dominie-
ren. Somit werden neurobiologische und kommunikative 
Problemnetzwerke angeregt und stabilisiert. Die in dem so-
zialen System Beteiligten wirken infolge ihrer Beiträge als 
permanente Anregung zu bestimmten Fokussierungen. Die 
darauffolgenden Verhaltensweisen, beispielsweise in einem 
sozialen Trainingskurs oder in einer Peergroup, sind somit 
Folge von Mustern in der Kommunikation.

Welche Alternativen im Umgang mit Jugendlichen in Ent-
wicklung, die als gewaltbereit bekannt sind, bieten sich an? 

Lösungsorientierte Arbeit mit der Gruppe straffällig ge-
wordener Jugendlicher basiert im Wesentlichen auf den glei-
chen Prinzipien, die auch von lösungsorientierter Beratung 

Eger_lösungsorientierte 1 16.indb   76 21.07.16   12:29



77

4.2 Gruppenarbeit

mit Einzelnen bekannt sind: Zielorientierung, Erfragen und 
ausführliches Thematisieren von Ressourcen, Fokussierung 
von problemfreien Zeiten (Ausnahmen), Skalierungsfragen 
zur Unterschiedserzeugung. Lösungsorientierte Gruppen 
schaffen damit einen Ressourcen- bzw. Lösungsraum, in 
dem sich die Mitglieder wechselseitig dazu einladen, die-
jenigen Ressourcen zu fokussieren, die sie für die Lösung 
brauchen. Damit wird die Gruppe im besten Fall zum Un-
terstützungssystem für das Erreichen der jeweiligen Ziele 
(vgl. Hesse 2006, S. 19).

Die Gruppen sind hoch strukturiert, d. h. unstrukturierte 
Interaktionen der Gruppenmitglieder untereinander werden 
weitestgehend vermieden. Dies soll Interesse und Wertschät-
zung fördern – jedenfalls wird so die Wahrscheinlichkeit 
von destruktiven oder kränkenden Interaktionssequenzen 
reduziert.

Welches ist das Ziel der Gruppenarbeit mit gewaltberei-
ten Jugendlichen? Ein zentrales Ziel ist die Moralentwick-
lung (= Ziel) in Auseinandersetzung mit der Umwelt (= Mit-
tel). Kohlberg versteht Moralentwicklung nicht als zuneh-
mende Internalisierung moralischer Normen, sondern als 
Konstruktionsprozess des Individuums mit seiner Umwelt 
(Weyers 2010, S. 415). Ziel muss es sein, einen institutio-
nellen Kontext des Trainingskurses zu bereitzustellen, der 
»Gemeinschaftssinn« (Kohlberg 1987, S.  40) schafft und 
zugleich durch ein »System partizipatorischer Demokratie« 
an Prinzipien der Gerechtigkeit orientiert ist.

In der praktischen Auseinandersetzung sollte daher der 
Zwangskontext des Trainingskurses partiell mit den Ju-
gendlichen ausgehandelt werden. Daran schließen sich bei-
spielsweise Fragen nach Möglichkeiten außerhalb des von 
Gerichtsseite gesetzten Rahmens an, die den Klienten Unter-
stützung für ihre Ziele bieten. Eine Frage, wie sie beispiels-
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weise Conen und Cecchin (2011, S. 192) vorgeschlagen ha-
ben, könnte lauten: »Können wir darüber sprechen, welche 
Möglichkeiten es gibt, die Situation zu verändern?«

Kohlberg (1996) und Winter (1998, S. 91) haben Set-
tings vorgeschlagen, die geeignet sind, das moralische Ur-
teilsvermögen zu verbessern. Dazu zählen das Diskutieren 
von sozialen Konfliktsituationen (alternatives Reflektieren) 
im Hinblick auf moralisch wünschenswerte Handlungs-
weisen, Rollenspiele zu sozialen Konfliktsituationen und 
wünschenswerten Handlungsweisen (alternatives Handeln) 
sowie die gleichberechtigte Übernahme von sozialer Verant-
wortung. Ebendiese Settings könnten auch in der lösungs-
orientierten Arbeit mit straffällig gewordenen Jugendlichen 
Anwendung finden.

Zentral für die Interaktion mit straffällig gewordenen Ju-
gendlichen ist die Unterscheidung der Kommunikation in 
die Modi der Freiwilligkeit und des Zwanges.

Soweit möglich, werden Spielräume der Freiwilligkeit ge-
nutzt. In der damit verbundenen Kommunikation im Frei-
willigenmodus regt der Sozialarbeiter beispielsweise mittels 
Fragen den Blick auf Ressourcen und Ziele an. Ziele werden 
dann vonseiten der Adressaten bestimmt, der Sozialarbeiter 
enthält sich einer inhaltlichen Positionierung. Die Teilneh-
mer des sozialen Trainingskurses werden wechselseitig dazu 
eingeladen, Ressourcen und Ziele zu fokussieren: »Jetzt 
habe ich verstanden, was du meinst. Wie könnten dich die 
anderen Teilnehmer der Gruppe unterstützen [= zirkuläre 
Frage]?« Oder: »Und wann hat sich der andere Teilnehmer 
anders verhalten, auch wenn es nur ein kleines bisschen an-
ders war [= Frage nach Ausnahmen vom Problem]?«

Andererseits ist der Sozialarbeiter dazu aufgefordert, Er-
wartungen als Kommunikation im Zwangsmodus zu formu-
lieren. Er formuliert die Ziele und die Ressourcen selbsttätig 
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(als Experte). Dabei werden die Ziele positiv beispielsweise 
als Wunsch, Erwartung bzw. Forderung des Sozialarbeiters 
formuliert: »Ich erwarte, dass du im Streit das Gespräch 
suchst.« Oder: »Ich will, dass du dich an unsere Regeln 
hältst.« Bzw.: »Ich will, dass du dich meldest, sobald du Hilfe 
brauchst.«

Grundsätzlich sollten Jugendliche im Rahmen dieses Trai-
nings die Kompetenz erwerben, Ziele zu formulieren, die in 
Richtung eines friedlichen Umgangs mit Konfliktsituationen 
weisen. Friedfertigkeit kann als Ausdruck der Souveränität 
anerkannt und die Weiterentwicklung moralischen Bewusst-
seins als sinnvoll erachtet werden. Diese Ziele könnten mit 
der Vorstellung, dass Jugendliche junge Menschen in Ent-
wicklung sind, verbunden werden.

Lösungsorientierte Soziale Arbeit bringt in der Arbeit 
mit gewaltbereiten Jugendlichen somit Ziele und Mittel als 
Erwartungen im erzieherischen Sinne in die Begleitung Ju-
gendlicher ein.

Lösungsorientierung beteiligt darüber hinaus straffällige 
Jugendliche i. S. der Bildungsdimension im Hinblick auf die 
Aushandlung von Zielen und Mitteln.

4.3  Sozialraum, Netzwerke und Zivilgesellschaft – 
Bilder aktiver Bürgerinnen und Bürger

»Über die Nordstadt wird ja viel geredet. Neulich ham se 
den Supermarkt geschlossen. Wird viel geklaut, ham se ge-
sagt. Lohnt nicht mehr. Und die Bushaltestelle ham se auch 
demoliert, und die Mülltonnen wurden auch schon wieder 
abgefackelt. Die Polizei fährt laufend Streife, und bei mei-
nen Nachbarn ham se die Kinder rausgeholt. Ist halt en 
Drecksquartier. Will ja nichts sagen – aber die Stadt macht 
hier schon lange nichts mehr.«
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